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und Sorgen hineinzuversetzen“” Dienste einer dia- Beiträge über das Glaubensbekenntnis sind
logisch orentierten 'astora. (7 Man kennt aber die vorliegenden „Theologischen Lesebuch“” ZUSamnmunMmen-
Grenzen: selG-eicht,VO!zusammenzule- gefaßt. Sie sind alle UVCd( der „Internationalen ka-
ben, denn, man ist reit, werden wıe s]1e Zeitschrift“ ahrgänge eT-

schienen und sStamımen V internationa|
anerkannten katholischen Theologen, Von den bei-Inhalt kann angedeute! werden. Von der Sa-

che her verwundern die divergierenden rel- den erausgebern SOWIe VvVon alter Kasper, Hans

ungen nicht. Wiederkehrende Materien sind die Urs Von Balthasar, Scheffczyk, Gustave Martelet,
Jean-Luc Marılon, einrich Schlier, obert Spae-Anfänge den USA, die ibelinterpretation Inspi- Manun, Christoph 'hönborn, Lehmann, Henrıratıon und Innerranz), der Kampf die histo- de ‚ubac, orst Bürkle, Schnackenburgrisch-]  tische ethode, Integralismus, Engelwerk,

Deli, nachko:Protestgruppen. und diesen ufsätzen Apostolischen Glaubensbe-
schmerzlich ist, daß das Konzil Ende und auch An- kenntnis werden dessen Glaubensaussagen, iImmer

auch unter cksichtigung anderer christlicher
reich an Informationen weıt über tandardkennt-
fang des undamentalismus ist Besonders Symbola, ablisch und eO10. durchleuchtet

undWunter Einbeziehung neuester theologischernısse hinaus sind etwa die Beiträge über fundamen-
talıstische Positionen innerhalb der Moraltheologie Erkenntnisse. | ıst eın jegen der utoren, den

tiefen ehalt der einzelnen Gilau!  artiıkel ın die(BOCkIC)I über katholische rupplerungen (Niewia-
domski, die elf Seiten Anmerkungen sind eine Fund- umschließende Einheit des Glaubens hinzuführen

und dabei üıchtbar machen, Was dıe einzelnegrube), über den ungen Kirchen des Glaubenswahrheit eın tliches Leben aus demAsiens (vor allem 'hinas und ndiens) und uüdafri- Glauben eute!lkas Fallbeispielen üller); über den „Hindu-
und über den Judentum Von den übrigen elıträgen terscheidet sıch der

Einige Bemerkungen, die aber den Wert der Publika- ufsatz Von Klaus Reinhardt „Neue Wege der
tion G  al schmälern: „Amtskirche (47) zementiert hristologie der Gegenwart” adurch, daß kon-
nachhaltig jenes chenbild, Wwe| das Buch über- trovers-theologische Fragestellungen aufgreift. Un-

ter anderem weiıst arauf hin, die Ansicht vVonwinden möchte. Logisch s]ıe nach ıner „Nicht- Hans Küung:„ ‚Ottes Jesus dann des-amtskirche' analog etwa „Amtsgewerkschaft“
und „Nichtamtsgewerksch H Warum S-  r einfach halb genannt werden, weil auf einzigartige C  D  x

„Kirchenleitung”? Was soll e bedeuten, „das Kon- plariısche Weise Mensch 15t”, eologisch S  — hin-
zept der doppelten Verfasserschaft der heiligen 'eichend sel
Schriften“” sel eın „Kompromiß” der Kirche Anpa- Diese Betrachtungen Glaubensbekenntnis, wel-
SUN| &x die modernener' 44)? Die che sich schlicht „Ein theologisches ‚eEeSseDu 'Lı NenNn-

wurden VC Anfang usdrücklich und nen,endurch ihnre profunden theologischen Aus-
nach menschlichen Verfassern benannt. „An- Sapch eine ausgezeichnete Anregung und Hilfe ZU)
passung” istnfi Sie unterstellt, eın
Verständnis des ‚vangeliums der unmuittelbaren

Welıterstudium, der Verkündigung des katholi-
schen Glaubens eıne entsprechende Tiefe und Klar-

Vergangenheii sel das einz1g iImmer gül  ge (gut tra- heit geben.ditionalis! bis fundamentalistisch, also kontra- Linz Josef Hörmandingerproduktiv), SC da{fß NUuUr eiıne muıt und Weh CI-

M und kompromißhaft geduldete
„Anpassung' 1st. Onnte sıch G  r auch

eın vertieftes erstandmnmnıs des Evangeliums han- ZUCA SILVANO, Romano Guardıni la etamor-deln (vgl Joh' gewiß auch angestoßen durch
ng  1  en der Zeit”? fosi del „religioso” Ira moderno post-moderno. Un
Linz Johannes inger PrOoCCI0 ermeneutico d Hölderlin, stoevski]

Nietzsche. (Biblioteca cı Hermeneutica, 16). 1Z101
attroVenti, TDINO 199  O

RATZINGER JOSEPH HENRICI uch Italıen hat seine Guardini-Renaissance. Zwar
gibt schon seıit 1933 rsetzungen 1ns Italieni-PETER (Hg.), Yedo Eın theologisches sebuc' Com-

munio-Verlag, Köln 199  N 42,—. sche, aber seıt 1956 wurden 15 Monographien, Ar-

Das Apostoli  e Glaubensbekenntnis erlangte ZWAarTr
tikel und zahlreiche Rezensionen publiziert.

seine eutige erst umn das Jahrhundert Guardiın], 1885 Verona geboren, ist ein! „Zwel-
( aesarıus von rles, aber seinen urzeln sprachige“ Kenaissance prädestiniert. Er ist taliener

reich! zurück bis den ersten trinıtarıschen For- seiner Herkunft nach, denn der aterAL Veroneser,
meln. Apostolischen Glaubensbekenntnis VeTl- dieer Trentinerin. Deutscher ist der Sprache
chte! sich der tlicheaube dergestalt Wort und Kul! nach, 1911 als einziger der Fa-
wıe einem Kreis: „die Satze folgen einander, und milie die deutsche Staatsbürgerschaft Aus der
der integriert wiederum alle Zwischengli  er Spannung zwischen „lateinischer arheit“” und der

den ersten s Garrone). Über alle deutschen Sensibilität das Unauslotbare'
rennung hinweg halt auch heute dieses ‚ym! zwischen der „ıtalienischen nmuittelbarkeit“, und
die Christen ZUSamnıen und verbindet s]e muıt ihrem der „deutschen reflexiven Qual” glau! seine
aposto!  en Philosophie des Gegensatzes erleıten können;
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und Sorgen hineinzuversetzen" im Dienste einer dia­
logisch orientierten Pastoral (7 f). Man kennt aber die 
Grenzen: Es sei nicht leicht, friedvoll zusammenzule­
ben, es sei denn, man ist bereit, zu werden wie sie 
(193). 

Der Inhalt kann nur angedeutet werden. Von der Sa­
che her verwundern die divergierenden Beschrei­
bungen nicht. Wiederkehrende Materien sind die 
Anfänge in den USA, die Bibelinterpretation (Inspi­
ration und Innerranz), der Kampf gegen die histo­
risch-kritische Methode, IntegraIismus, Engelwerk, 
Opus Dei, nachkonziliare Protestgruppen. Wahr und 
schmerzlich ist, daß das Konzil Ende und auch An­
fang des Fundamentalismus ist (115). Besonders 
reich an Informationen weit über Standardkennt­
nisse hinaus sind etwa die Beiträge über fundamen­
talistische Positionen innerhalb der Moraltheologie 
(Böckle); über katholische Gruppierungen (Niewia­
domski, die elf Seiten Anmerkungen sind eine Fund­
grube), über F. in den Jungen Kirchen des Pazifiks, 
Asiens (vor allem Chinas und Indiens) und Südafri­
kas als Fallbeispielen (Müller); über den "Hindu-F." 
(Lütt) und über den F. in Judentum (Schmitz). 

Einige Bemerkungen, die aber den Wert der Publika­
tion nicht schmälern: "Amtskirche" (47) zementiert 
nachhaltig jenes Kirchenbild, welches das Buch über­
winden möchte. Logisch ruft sie nach einer "Nicht­
amtskirche" - analog etwa zu "Amtsgewerkschaft" 
und "Nichtamtsgewerkschaft". Warum nicht einfach 
"KirchenIeitung"? - Was soll es bedeuten, "das Kon­
zept der doppelten Verfasserschaft der heiligen 
Schriften" sei ein "Kompromiß" der Kirche in Anpa­
sung an die modernen Verhältnisse (44)? Die Schrif­
ten wurden von Anfang an ausdrücklich und nur 
nach ihren menschlichen Verfassern benannt. "An­
passung" selbst ist kritikanfällig. Sie unterstellt, ein 
Verständnis des Evangeliums in der unmittelbaren 
Vergangenheit sei das einzig immer giiltige (gut tra­
ditionalistisch bis fundamentalistisch, also kontra­
produktiv), so daß nur eine mit Ach und Weh er­
zwungene und kompromißhaft geduldete 
"Anpassung" denkbar ist. Könnte es sich nicht auch 
um ein vertieftes Verständnis des Evangeliums han­
deln (vgI. Joh 16,13), gewiß auch angestoßen durch 
"Zeichen der Zeit"? 
Linz lolumnes Singer 

• RATZINGER KARDINAL JOSEPH - HENRICI 
PETER (Hg.), Credo - Ein theologisches Lesebuch. Com­
munio-Verlag, Köln 1992. (398). Ln. DM 42,-. 

Das Apostolische Glaubensbekenntnis erlangte zwar 
seine heutige Gestalt erst um das 6. Jahrhundert U'. a. 
bei Caesarius von Ades, aber in seinen Wurzeln 
reicht es zurück bis zu den ersten trinitarischen For­
meln. Im Apostolischen Glaubensbekenntnis ver­
dichtet sich der christliche Glaube dergestalt im Wort 
wie in einem Kreis: "die Sätze folgen einander, und 
der letzte integriert wiederum alle Zwisch~gIieder 
in den ersten zurück" (Kardinal Garrone). Uber alle 
Trennung hinweg hält auch heute dieses Symbolum 
die Christen zusammen und verbindet sie mit ihrem 
apostolischen Ursprung. 
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25 Beiträge über das Glaubensbekenntnis sind im 
vorliegenden" Theologischen Lesebuch" zusammen­
gefaßt. Sie sind alle zuvor in der "Internationalen ka­
tholischen Zeitschrift" (Jahrgänge 1975-1991) er­
schienen und stammen von international 
anerkannten katholischen Theologen, von den bei­
den Herausgebern sowie von Walter Kasper, Hans 
Urs von Balthasar, Leo Scheffczyk, Gustave Martelet, 
Jean-Luc Marlon, Heinrich Schlier, Robert Spae­
mann, Christoph Schönborn, Karl Lehmann, Henri 
de Lubac, Horst Bürkle, Rudolf Schnackenburg u. a. 
In diesen Aufsätzen zum Apostolischen Glaubensbe­
kenntnis werden dessen Glaubensaussagen, immer 
auch unter Berücksichtigung anderer christlicher 
Symbola, biblisch und theologisch durchleuchtet 
und zwar unter Einbeziehung neuester theologischer 
Erkenntnisse. Es ist ein Anliegen der Autoren, den 
tiefen Gehalt der einzelnen Glaubensartikel in die 
umschließende Einheit des Glaubens hinzuführen 
und dabei sichtbar zu machen, was die einzelne 
Glaubenswahrheit für ein christliches Leben aus dem 
Glauben bedeutet. 

Von den übrigen Beiträgen unterscheidet sich der 
Aufsatz von Klaus Reinhardt "Neue Wege in der 
Christologie der Gegenwart" dadurch, daß er kon­
trovers-theologische Fragestellungen aufgreift. Un­
ter anderem weist er darauf hin, daß die Ansicht von 
Hans Küng: "Sohn Gottes kann Jesus dann nur des­
halb genannt werden, weil er auf einzigartige exem­
plarische Weise Mensch ist", theologisch nicht hin­
reichend sei (5. 72ff). 

Diese Betrachtungen zum Glaubensbekenntnis, wel­
che sich schlicht "Ein theologisches Lesebuch" nen­
nen, bilden durch ihre profunden theologischen Aus­
sagen eine ausgezeichnete Anregung und Hilfe zum 
Weiterstudium, um der Verkündigung des katholi­
schen Glaubens eine entsprechende Tiefe und Klar­
heit zu geben. 
Linz loset Hörmandinger 

• ZUCAL SILVANO, Romano Guardini e la metamor­
fosi deI "religioso" tra moderno e post-moderno. Un ap­
proccio ermeneutico a Hölderlin, Dostoevskij e 
Nietzsche. (Biblioteca di Hermeneutica, 16). Edizioni 
QuattroVenti, Urbino 1990. (505). Kart. 

Auch Italien hat seine Guardini-Renaissance. Zwar 
gibt es schon seit 1933 Übersetzungen ins Italieni­
sche, aber seit 1956 wurden 15 Monographien, 92 Ar­
tikel und zahlreiche Rezensionen publiziert. 

Guardini, 1885 in Verona geboren, ist für eine "zwei­
sprachige" Renaissance prädestiniert. Er ist Italiener 
seiner Herkunft nach, denn der Vater war Veroneser, 
die Mutter Trentinerin. Deutscher ist er der Sprache 
und Kultur nach, 1911 nahm er als einziger der Fa­
milie die deutsche Staatsbürgerschaft an. Aus der 
Spannung zwischen "lateinischer Klarheit" und der 
"ganz deutschen Sensibilität für das Unauslotbare", 
zwischen der "italienischen Unmittelbarkeit", und 
der "deutschen reflexiven Qual" glaubt man seine 
Philosophie des Gegensatzes herleiten zu können; 
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KOC) KURT, Lust Christsein Kleine exte derüber Her Polarıtät ste) die Einheit, Europäer
zZ.u senmin. ucal nennt sowohl den „grande peNSa- utigung. Paulus-Verlag, reiburg-Schweiz 1992.
tore alo-tedesco' (347) auch ınen „pensatore 384) Geb. DM 48,—/s{f£r 42,—.
europeo“ (10). Der Luzerner Theologe hat berei:|  er VOT

wel Jahren seinem Buch „Aufbruch statt ‚esigna-
Für das oben angezeigte Werk zeichnet UCAa| nicht tion'  D zZzu ınem engaglerteren Christsein aufgerufen.
1UT wıe „La Weltanschauung cristana...“” Her- Dem selben Anliegen ist der vorliegende Band
ausgeber und tautor, sondern Uutor. Zuge wıidmet, dem der utor den nte!] „Kleine exte
der gegenwärtigen endung Philosophie und der Ermutigung” gibt. Und diese utigung
Theologie Guardinis den wenigsten ZUMmM Glauben Uun! Kirche geht
nnten Aspek; herausgreifen, den hermeneuti- nter G  —. Aspekten versucht er, wichtige egenschen: wıe Guardini bel den großen Philosophen und und OÖte der KirchenTage urchleuchten.ın der großen Literatur als den ‚eugen der religiösen, abel ste. fest, dafß der Elan, Von welchem weıtephilosophischen und künstlerischen ahrheit nach
dem verborgenen Wahrheitsgehalt SUC| Den Bereiche des kirchlichen Lebens und der Theologie
großen 5Systematikern (Aristoteles, Thomas, Hegel) ZUI Zeit des Vaticanums ergriffen waren, NUuN-

ist abhold; SUC| die konkrete, die kxıstenz- unı mehr ıner gewissen tagnation gewichen sel.
scheint c5S5, als ob die Kirche gleichsam iın einer Stand-Erfahrungswahrheit, nicht die aDstrakte spe‘  a  ve. ortbestimmung verharre, der Erkenntnis heraus,Er sucht durch terpretieren auf seine Weise da{s der VO) Onzil inıtnerte ufbruch VvVonklären, eın anderer auf seine Weise hat

(11-14) ucal greift ‚MNardınıs Interpretation Höl- großem timismusun weıten Erwartungen
worden se]1. Die gelte 1mM Bereich des Lebenserlins, Dostojewskis und heraus und der Chlichen Basıs, der Okumenischen Offnung,den ınen Aspekt: die Metamorphose des „Reli- dem Einlassen der ICauf die moderne Welt und&ö  g1ösen zwischen erne und Posti  ern!| deren Politik, aber uch bezüglich der Konsequen-

ährend das Mittelalter die Polarıtät zwischen ZeEN, die sich 4aus der neugestalteten Liturgie |=-

Endlichem und nendlichem Mensch-Welt und mehr ergeben wurden.
ott) Gleichgewicht ıst, setzt miıt der Renalissance In der Erörterung dieser Probleme der ‚utor VoT
eiıne Polarisierung auf das che &€ beginnt Tem In der ökumenischen Offnung ZU)] lutherisch-
die Moderne. Das Endliche wird „verunendlicht  8 evangelischen Christentum noch ZUu weıteren, We!
Bei Hölderlin ist S die Natur, deren hypostasierte G-  _ weitgehenden en auf. beachtet
numıinOSse Dimensionen die er sıind (99) Das dabei wenig differenziert und theologisch
che ist der Na:  g ımmanent, sS1ie wird nicht gründlich die wesentlichen Unterschiede entsche!1-
transzendiert. ist diese Posıtion, den authen- denden Fragen des Glaubens und des kirchlichen Le-
tischen Gott des Christentums durch den nıchtau- bens, etw: wenn die Übernahme des „Augsburger
hentischen ersetzen, G  a dur:  en. Dosto- Bekenntnisses' fordert. Es gibt noch wesen!
jewski diesen Prozeß des Verlustes des nterschiede der Glaubensauffassung bezüglich
chen ınem großen Romanzyklus und seinen der Sakramente (vor Nem auch ın der rage der Or-
iguren, die verschiedene Iypen Von Atheismen Vel- dination, der Ehe, aber konsequenterweise uch der
körpern: den titaniıschen, den nihilistischen, den phı- ‚ucharıstue, uch wird auf die verschiedenen theo-
Janthropischen. Sie sind erel!| unterwegs die logischen Auffassungen innerhalb der utherischen
Postmoderne, verkörpert durch den „Fintismus”“” Kirche nicht aC| BENOMMEN (z.B. auf die G  —
Nietzsches in seiner Philosophie der „reinen End-
chkeit“. Das Endliche wird ın seiner Inten-

unbedeutende „Kein anderes ‚vangelium”
deutschen Raum). Manchem der optim1-

sität und Kostbarkeit ausschließlicher Horizont stischem erschwang hinges  el  n wurde, kann
den Menschen. Die Natur hat nich! mehr Reli- INan uch theologisch -  _ ohne weıteres zustim-

g10S€ES sich. In dieser,,numinosen Wuste“ uDerile!l INEN, So wenn auf 130f vorgeschlagen wird, auch
das 'aftlos gewordene eligiöse das Moderne 1Ur Ungetaufte ZUTrC ‚ucharıstbe zuzulassen. Wie bereits

Neuheidentum, dessen ‚puren Narı der erwähnt, ist die Darlegung des UtLOrS Von ıner g-
erke! des ythos und der „Religion“ des wWwWI1ssen Euphorie getragen. Angesichts der vıelen
Leibes S1@e) „Das verlorene ‚,eligiöse scheint auf die TODIeme innerhalb der tholischen Kırche, aber

ZUTU!  ehren Ur als eine der Varlanten uch der anderen Sstlıchen Kirchen (hal eine
auf dem arl des exzentrischen acks“” notwendige Nüchternheii geboten. Immerhin regt

der ufor Zum achdenke!: und Weiterdenken an(492). tliches Glauben g  e!l unter den her-
ben Bedingungen der Wüuste. und wendet sich BCHECN resignatıve Stimmungen, cdıie

sich eute vielerorts breitmachen.
Es ergibt eine cht alltägliche Verknüpfung VC(d  1 In- Linz Josef Hörmandıinger
terpretationen. ‚ucal denkt der Interpretation Guar-
dinıs ıntensiv nach und profiliert sich Kenner. Der
Hermeneut Guardini hat ınen guten Hermeneuten JOSEF, eSUS begegnen Biblische
ge!Wer Vomım neuzel! Drama „Go i be- rungen eute. iger, ‚UT1C! 199 Geb. IM
rängt wird, geht cht leer 15. Guardini erweist 29,80.
sich als Cchts- und religionsphilosophischer Das Anliegen des utors, ist Professor Funda-
Denker vVon Ormat. mentaltheologie unı Grenzfragen zwischen Jtera-
ANZ Johannes inger und Theologie n der Päpstlichen Fakultät
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doch über aller Polarität steht die Einheit, Europäer 
zu sein. Zucal nennt ihn sowohl den "grande pensa­
tore italo-tedesco" (347) als auch einen "pensatore 
europeo" (10). 

Für das oben angezeigte Werk zeichnet Zucal nicht 
nur wie in "La Weltanschauung cristiana ... " als Her­
ausgeber und Mitautor, sondern als Autor. Im Zuge 
der gegenwärtigen Wendung zur Philosophie und 
Theologie Guardinis will er den am wenigsten be­
kannten Aspekt herausgreifen, den hermeneuti­
schen: wie Guardini bei den großen Philosophen und 
in der großen Literatur als den Zeugen der religiösen, 
philosophischen und künstlerischen Wahrheit nach 
dem verborgenen Wahrheitsgehalt sucht. Den 
großen Systematikern (Aristoteles, Thomas, Hege!) 
ist er abhold; er sucht die konkrete, die Existenz- und 
Erfahrungswahrheit, nicht die abstrakte spekulative. 
Er sucht durch Interpretieren auf seine Weise zu 
klären, was ein anderer auf seine Weise gesagt hat 
(11-14). Zucal greift Guardinis Interpretation Höl­
derlins, Dostojewskis und Nietzsches heraus - und in 
ihr den einen Aspekt: die Metamorphose des "Reli­
giösen" zwischen Modeme und Postmoderne. 

Während für das Mittelalter die Polarität zwischen 
Endlichem und Unendlichem (Mensch-Welt und 
Gott) im Gleichgewicht ist, setzt mit der Renaissance 
eine Polarisierung auf das Endliche ein; es beginnt 
die Modeme. Das Endliche wird "verunendlicht". 
Bei Hölderlin ist es die Natur, deren hypostasierte 
numinose Dimensionen die Götter sind (99). Das 
Göttliche ist der Natur immanent, sie wird nicht 
transzendiert. - Doch ist diese Position, den authen­
tischen Gott des Christentums durch den nichtau­
thentischen zu ersetzen, nicht durchzuhalten. Dosto­
jewski beschreibt diesen Prozeß des Verlustes des 
Göttlichen in einem großen Romanzyklus und seinen 
Figuren, die verschiedene Typen von Atheismen ver­
körpern: den titanischen, den nihilistischen, den phi­
lanthropischen. - Sie sind bereits unterwegs in die 
Postmoderne, verkörpert durch den "Finitismus" 
Nietzsches in seiner Philosophie der "reinen End­
lichkeit". Das Endliche wird entdeckt in seiner Inten­
sität und Kostbarkeit als ausschließlicher Horizont 
für den Menschen. Die Natur hat nichts mehr Reli­
giöses an sich. In dieser"numinosen Wüste" überlebt 
das kraftlos gewordene Religiöse das Modeme nur 
als Neuheidentum, dessen Spuren Guardini in der 
Wiederkehr des Mythos und in der "Religion" des 
Leibes sieht. "Das verlorene Religiöse scheint auf die 
Bühne zurückzukehren nur als eine der Varianten 
auf dem Markt des exzentrischen Geschmacks" 
(492). Christliches Glauben geschieht unter den her­
ben Bedingungen der Wüste. 

Es ergibt eine nicht alltägliche Verknüpfung von In­
terpretationen. Zucal denkt der Interpretation Guar­
dinis intensiv nach und profiliert sich als Kenner. Der 
Hermeneut Guardini hat einen guten Hermeneuten 
gefunden. Wer vom neuzeitlichen Drama "Gott" be­
drängt wird, geht nicht leer aus. Guardini erweist 
sich als geschichts- und religionsphilosophischer 
Denker von Format. 
Linz Johannes Singer 

301 

• KOCH KURT, Lust am Christsein. Kleine Texte der 
Ermutigung. Paulus-Verlag, Freiburg-Schweiz 1992. 
(384). Geb. DM 48,-/sfr 42,-. 
Der Luzerner Theologe Kurt Koch hat bereits vor 
zwei Jahren in seinem Buch "Aufbruch statt Resigna­
tion" zu einem engagierteren Christsein aufgerufen. 
Dem selben Anliegen ist der vorliegende Band ge­
widmet, dem der Autor den Untertitel "Kleine Texte 
der Ermutigung" gibt. Und um diese Ermutigung 
zum Glauben und zur Kirche geht es ihm. 

Unter acht Aspekten versucht er, wichtige Anliegen 
und Nöte der Kirche unserer Tage zu durchleuchten. 
Dabei stellt er fest, daß der Elan, von welchem weite 
Bereiche des kirchlichen Lebens und der Theologie 
zur Zeit des 11. Vaticanums ergriffen waren, nun­
mehr einer gewissen Stagnation gewichen sei. Ihm 
scheint es, als ob die Kirche gleichsam in einer Stand­
ortbestimmung verharre, aus der Erkenntnis heraus, 
daß der vom Konzil initiierte Aufbruch von zu 
großem Optimismus und zu weiten Erwartungen ge­
tragen worden sei. Die gelte im Bereich de~ Lebens 
der kirchlichen Basis, der ökumenischen Offnung, 
dem Einlassen der Kirche auf die modeme Welt und 
deren Politik, aber auch bezüglich der Konsequen­
zen, die sich aus der neugestalteten Liturgie nun­
mehr ergeben würden. 

In der Erörterung dieser Pro1?leme ruft der Autor vor 
allem in der ökumenischen Offnung zum lutherisch­
evangelischen Christentum noch zu weiteren, wenn 
nicht zu weitgehenden Schritten auf. M. E. beachtet 
er dabei zu wenig differenziert und theologisch 
gründlich die wesentlichen Unterschiede in entschei­
denden Fragen des Glal!-.bens und des kirchlichen Le­
bens, etwa wenn er die Ubernahme des "Augsburger 
Bekenntnisses" fordert. Es gibt z. B. noch wesentliche 
Unterschiede in der Glaubensauffassung bezüglich 
der Sakramente (vor allem auch in der Frage der Or­
dination, der Ehe, aber konsequenterweise auch der 
Eucharistie). Auch wird auf die verschiedenen theo­
logischen Auffassungen innerhalb der lutherischen 
Kirche nicht Bedacht genommen (z.B. auf die nicht 
unbedeutende Richtung "Kein anderes Evangelium" 
im deutsc):1en Raum). Manchem Satz, der in optimi­
stischem Uberschwang hingeschrieben wurde, kann 
man auch theologisch nicht ohne weiteres zustim­
men, so wenn auf S. 130f vorgeschlagen wird, auch 
Ungetaufte zur Eucharistie zuzulassen. Wie bereits 
erwähnt, ist die Darlegung des Autors von einer ge­
wissen Euphorie getragen. Angesichts der vielen 
Probleme innerhalb der katholischen Kirche, aber 
auch der anderen christlichen Kirchen scheint eine 
notwendige Nüchternheit geboten. Immerhin regt 
der Autor zum Nachdenken Ulld Weiterdenken an 
und wendet sich gegen resignative Stimmungen, die 
sich heute vielerorts breitmachen. 
Linz Josef Hörmandinger 
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